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328 Brette Siebau: Sex. heilige gtang. — 93.: ©in Sorffdjtteiber bom alten ©düage.

2)cr fettige grans.
ßeimroeg in fommerfcfiroüter Stacht ©s getien pfeifenö 3inei trorbei.
©om Slteer per. 0 roie fcßön bas roar! „©in i5unb nur!" ballt es bann 3urüct
©ie ©lerne glän3len auf bem 6franb „©es ßunöes roegen fold) ©efeßrei!
©3ie golbnes SItuifergoffesbaar. ails geß's um ©ul unb QlienfcbenglM!"

ßeimroeg, burd) bebe "Çalmenreibn. „Stielteicbf, bafe er 3u reiten iff,
Scb böre Stimmen lauf unb bunt. ©in bißchen Del, ein. Sager roarm."
©in SKenfcßenauflauf! <3Bas mag fein? ©3er biff bu ©ruber, greunb unb ©briff,
3m Straßengraben liegt ein — J5unö. ©er fo fpriebt, ber, ben £unb im 2trm,

„Stüßrf ibn niebt an!" bieQXlenge fpriebt, ©nteilt ber SItenge? £ocb unb i>ebr

„©er älfigffe, roer ibn liegen läßt! Umfließt non Sternen ißn ein £ran3.
©r bat ben ©ob auf bem ©efiebt. Unb ©nget fingen überm ©leer:
©ergiffef? Ober gar bie <53eft ?" „0 Siebesmacbt bes beil'gen gran3 !"

Srene SieBau.

Gin 2)orffd)tteiöer nom alien 6c^Iage.
3d) toar ettoa geßn 3aßre alt, alê ipanê fftu= ber mir fftat erteilte ober mir fonft an bie

bolf Sucher, ein ©orffeßneiber üon ber alten £anb ging, unb fo tourbe ici) eben Sdjneibcr
©orte, in meinem £eimatborfe ein ïleineê, aber unb batte eê nie gu bereuen."
febr ßeimetigeg tpâuêdjen taufte. @r toar ba= ipanêntebi toanberte nacb beenbigter £eßr=
maté 45 Sabre alt unb batte fich ïurg Porber geit alê ©eféÏÏe. bitrch Württemberg, Stapern,
Perpeiratet mit einer febr fdjaffigen, redjtfcbaf= Slieberöfterreidj unb ©irol unb ïelprte bann auf
fenen, aber feßon ettoaê bejahrten Stauerntodjter, ben heintifeßen Stergßof gurücf, mietete fidj in
bie ein befdjeibeneê ipeiratêgut mit in bie @ße einem Stauernßaufe eine Cammer, richtete biefe
braepte. <panê Stubolf Stucfjer, im ®orf ïurgtoeg alê Schneibertoerïftatt ein unb toartete auf 2Ir=
„^anêruebi" genannt, batte eine entbel)rung§= Beit. „®er SInfang toar fdjtoer'ß ergäblte er
reiche, harte 3ugenbgeit hinter fidj. @r toar auf ßpäter, „benn mein Seßrmeifter befaß eben bie
einem abgelegenen gürdjerifcßen Stergßofe auf= meiften ISartben in ben gerftreuten Stergßöfen,
getoadjfen, ber auê einem ©ußenb girften be= unb toaê meine Sage noch erfcßtoerte, toar ber
ftanb. Sllê feine unbegüterten ©Itern fräße Xtmftanb, baß bie Stauern bie nämlichen SMei=

ftarben, tarn ber arme ®nabe alê ©ienftbub ber mit einer faft unglaublichen Sluêbauer
gu einem Stauern beê genannten ipofeê. SU» trugen."
folcßer hatte er überall fßanbreießung gu tun, SIber mit ber Seit erhielt ber ftrebfame, ge=
mußte g'SIcfer treiben, in (Scheune unb ©tall fdjicfte unb gubertäffige ^anêruebi nicht nur
helfen unb in ber guten 3aßreggeit baê Stieß auf ben Stergböfen Arbeit, fonbern auch ùt ^n
ßüten auf ben ringê bon Studjem unb ©an= ©albörfern, too bie 3nbuftrie betmifdj toar unb
nentoalb umgebenen, fonnig gelegenen SBiefen. bie Seute ißre Kleiber rafdjer toedjfelten alê in
„Steint Stießbüten", fagte er fpater toieberßolt ben Staiternbäufern auf bem Serge, ©en größ=
gu mir, „berlebte ich frto eingigen gtücflidjen ten ©eil beê iyabreê arbeitete .ôanêruebi auf
(Stunben meiner 3ngenbgeit, benn ich tourbe ber bamalê noch allgemein üblichen „Stör" —
immer gejagt unb hart beßanbelt. Weil ich gelegentlich gufammen mit feinem ehemaligen
ïeine Sluêfidjt batte, einmal Stauer gu toerben Seßrmeifter. Sluf biefeit (Stören in Sterg unb
mit eigenem ©runb unb Stoben, entfdjtoß ich ©at faß unb ßörte ber aufgetoedte ipanêruebt
mid), ein tpanbtoerï gu lernen. ®a auf unfe= mandjeê, ba§ er meßt meßr bergaß. 3a ben
rem toeltabgelegenen ipofe lebiglidj ein <Sdjnei= langen SBinternäcfjten baten ißn bie Stauern*
ber feineê Sterufeê toaltete, blieb mir unbera= fößne unb Stauerntöchter nach $eierabenb oft,
tenem Sftenfdjen nidjiê übrig, -alê Bei ißm in er möchte noch ein (Stitnblein bableiben, ißnen
bie Seßre eingutreten. 3äj toar gtoar groß unb bon feinen SBanberungen ergäßten ober ißnen
feft getoaeßfen unb hätte auch gu ettoaê anbe= ettoaê SJÎufiï machen; benn ^anêruebi toar
rem getaugt; aber id) ßatte eben niemanben, feßr mufiMifdj unb berftanb bie fDfunbßarmo«
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Der heilige Franz.
Seimweg in svmmerschwüler Nacht Es gehen pfeifend zwei vorbei.
Vom Meer her. O wie schön das war! „Ein Kund nur!" hallt es dann zurück.
Die Sterne glänzten auf dem Strand „Des Bundes wegen solch Geschrei!
Wie goldnes Muttergotteshaar. Als geh's um Gut und Menschenglück!"

Seimweg, durch hohe Palmenreihn. „Vielleicht, dasz er zu retten ist.

Ich höre Stimmen laut und bunt. Ein bißchen Oel, ein Lager warm."
Ein Wenschenauslauf! Was mag sein? Wer bist du Bruder, Freund und Christ,
Im Straßengraben liegt ein — Sund. Der so spricht, der. den Sund im Arm.

„Rührt ihn nicht an!" die Menge spricht, Enteilt der Menge? Soch und hehr
„Der Klügste, wer ihn liegen läßt! Umflicht von Sternen ihn ein Kranz.
Er hat den Tod auf dem Gesicht. Und Engel singen überm Meer:
Vergiftet? Oder gar die Pest?" „O Liebesmacht des heil'gen Franz!"

Irene Liebau.

Ein Dorfschneider vom alten Schlage.
Ich war etwa zehn Jahre alt, als Hans Ru- der mir Rat erteilte oder mir sonst an die

dolf Bucher, ein Dorfschneider von der alten Hand ging, und so wurde ich eben Schneider
Sorte, in meinem Heimatdorfe ein kleines, aber und hatte es nie zu bereuen."
sehr heimeliges Häuschen kaufte. Er war da- Hansruedi wanderte nach beendigter Lehr-
mals 45 Jahre alt und hatte sich kurz vorher zeit als Geselle durch Württemberg, Bayern,
verheiratet mit einer sehr schaffigen, rechtschaf- Niederösterreich und Tirol und kehrte dann auf
fenen, aber schon etwas bejahrten Bauerntochter, den heimischen Berghof zurück, mietete sich in
die ein bescheidenes Heiratsgut mit in die Ehe einem Bauernhause eine Kammer, richtete diese
brachte. Hans Rudolf Bucher, im Dorf kurzweg als Schneiderwerkstatt ein und wartete auf Ar-
„Hansruedi" genannt, hatte eine entbehrungs- beit. „Der Ansang war schwer", erzählte er
reiche, harte Jugendzeit hinter sich. Er war auf später, „denn mein Lehrmeister besaß eben die
einem abgelegenen zürcherischen Berghofe auf- meisten Kunden in den zerstreuten Berghöfen,
gewachsen, der aus einem Dutzend Firsten be- und was meine Lage noch erschwerte, war der
stand. Als seine unbegüterten Eltern frühe Umstand, daß die Bauern die nämlichen Klei-
starben, kam der arme Knabe als Dienstbub der mit einer fast unglaublichen Ausdauer
zu einem Bauern des genannten Hofes. Als trugen."
solcher hatte er überall Handreichung zu tun. Aber mit der Zeit erhielt der strebsame, ge-
mußte z'Acker treiben, in Scheune und Stall schickte und zuverlässige Hansruedi nicht nur
helfen und in der guten Jahreszeit das Vieh auf den Berghöfen Arbeit, sondern auch in den
hüten auf den rings von Buchen- und Tan- Taldörfern, wo die Industrie heimisch war und
nenwald umgebenen, sonnig gelegenen Wiesen, die Leute ihre Kleider rascher wechselten als in
„Beim Viehhüten", sagte er später wiederholt den Bauernhäusern auf dem Berge. Den größ-
zu mir, „verlebte ich die einzigen glücklichen ten Teil des Jahres arbeitete Hansruedi auf
Stunden meiner Jugendzeit, denn ich wurde der damals noch allgemein üblichen „Stör" —
immer gejagt und hart behandelt. Weil ich gelegentlich zusammen mit seinem ehemaligen
keine Aussicht hatte, einmal Bauer zu werden Lehrmeister. Auf diesen Stören in Berg und
mit eigenem Grund und Boden, entschloß ich Tal sah und hörte der aufgeweckte Hansruedi
mich, ein Handwerk zu lernen. Da auf unse- manches, das er nicht mehr vergaß. In den
rem weltabgelegenen Hofe lediglich ein Schnei- langen Winternächten baten ihn die Bauern-
der seines Berufes waltete, blieb mir unbera- söhne und Bauerntöchter nach Feierabend oft,
tenem Menschen nichts übrig, als bei ihm in er möchte noch ein Stündlein dableiben, ihnen
die Lehre einzutreten. Ich war zwar groß und von seinen Wanderungen erzählen oder ihnen
fest gewachsen und hätte auch zu etwas ande- etwas Musik machen; denn Hansruedi war
rem getaugt; aber ich hatte eben niemanden, sehr musikalisch und verstand die Mundharmo-
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SSilb 2. SBtlbe (Stefanien an ber 2Iränle im Urfmfd). Eotir. $. ©djmibt, aKeiatt.

ni'fa bortrefflidj gu fftielen. $a er iiBerbieê ein
fcfjön getoadjfener, gu einer ©efâXXigïeit allgeit
Bereiter 3Kann toar, toar er Bei jung unb alt
Beliebt. SBeil feine als ©dfneibertoerïftatt bie=

nenbe Cammer nidjt BjeigBar toar, geftattete
iïjm ber Eigentümer beS $aufeS, ben Stag üBer
in ber ©tuBe git arbeiten. SSenn bann aBer bie
Seute fritï) gu 25ett gingen, um baS Si git ffta=

ren, gog ftcÈj tpanSutebi in feine hammer gu=
xiic£ unb Begab fidf gu Sett, aBer nicfft urn gn
fdflafert, fonbern um Bei ^ergenlidft Bis tief
naclf tUtitternacIft ber ©djneiberarfieit oBguIie=

gen, ®a er felfr fftarfam unb anfftrucpIoS toar
itnb, toie er fagte, „nicfjt meinte, überall baBei

fein gu rnüffen," ïonnte er fic^ im Saufe ber

geit ein BefclfeibeneS Vermögen erfftaren.
§IuS greube gur 3Jîufiï, bie ilgm mandje

©tunbe feineS SeBenS berfcffönte, lernte §anS=
ruebi neBft bem SRunblfarmoniïafpiel baS

SromftetenBIafen. @r tat fic^ mit bier anbent
iïJhtfiïBefliffenen gu einem fogenannten Sang»
fptel gufammen, baS alle biergelfn Sage einmal
nacf) geieraBenb eine 5ßroBe aBBjielt itnb in ben

1870er unb 1880er galjren in einem namhaften,
gut geführten unb bom Sanbe Bjer fetfr ftar!
Befugten ©aftïjaufe ber ©tabt güriclj gum Sang

aufhielte an gahratarït» unb gefttagen. SBenn
ber Sang jetoeilS gu ©nbe toar, ïeBjrte ipanS»
ruebi mit bem rebliäj berbienten ©pielloïjn natif)

fpaufe gitrüd, berforgte biefen in feinem @cfiah=

fäftlein itnb Begab ficff offne toeitere IXmftänbe
an bie SIrBeit.

tïïiit feinem ©rfparten ertoarB er fidf, toie

eingangs Bemerït, in ben 1880er galfren in
baS fdfon ertoaffnie, fonnige „©cfmeiber»

häuScfien", mitten in ©artenlanb unb SBein»
reBen. ©eine grau berftanb ficBi bortrefflidf auf
bie Pflege bon Slumen, ©entitle unb DBft. @ie

I)atte immer bie fdjönften Slumen, baS treff»
tiefte ©emüfe unb baS frithefte DBft, unb toenn
bie freunblicfje, „firofter baI)er!ommenbe" grau
mit iîjrer Sßare nadf güricf) gu EOÎarïte ïam,
muffte fie nie lange feilhalten, ©ie Braute }e=

toeilS ein hüBfcffeS ©ümmcfien ©elb nach Ipaitfe,
unb ba bie Beiben Eheleute nie ettoaS Unnötiges
ïauften, anfftrucfjêloS lebten itnb, toie ber SoIïS»
mitnb fagt, ettoaS „g'heBig" toaren, naiffm ihr
SBoifflftanb bon gaï)r gu galfr gu. fpanSritebi
fcfjneiberte unberbroffen braitf loS unb ertoarB
ftc^t in Balb eine anfehnlidfe ^unbfaute, bar=
unter allerbingS auch folate, bie ben ©cfjneiber
oft lange auf ben tDtadferloBm toarten liefen.

-
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Bild 2. Wilde Elefanten an der Tränke im Urbusch. Copr. H, Schmidt, Medan,

nika vortrefflich zu spielen. Da er überdies ein
schön gewachsener, zu einer Gefälligkeit allzeit
bereiter Mann war, war er bei jung und alt
beliebt. Weil feine als Schneiderwerkstatt die-
nende Kammer nicht heizbar war, gestattete
ihm der Eigentümer des Haufes, den Tag über
in der Stube zu arbeiten. Wenn dann aber die
Leute früh zu Bett gingen, um das Öl zu spa-

ren, zog sich Hansruedi in seine Kammer zu-
rück und begab sich zu Bett, aber nicht um zu
schlafen, sondern um bei Kerzenlicht bis tief
nach Mitternacht der Schneiderarbeit obzulie-
gen. Da er sehr sparsam und anspruchslos war
und, wie er sagte, „nicht meinte, überall dabei

sein zu müssen," konnte er sich im Lause der

Zeit ein bescheidenes Vermögen ersparen.
Aus Freude zur Musik, die ihm manche

Stunde seines Lebens verschönte, lernte Hans-
ruedi nebst dem Mundharmonikaspiel das

Trompetenblasen. Er tat sich mit vier andern
Musikbeflissenen zu einem sogenannten Tanz-
spiel zusammen, das alle vierzehn Tage einmal
nach Feierabend eine Probe abhielt und in den

1870er und 1880er Jahren in einem namhaften,
gut geführten und vom Lande her sehr stark
besuchten Gasthause der Stadt Zürich zum Tanz

ausspielte an Jahrmarkt- und Festtagen. Wenn
der Tanz jeweils zu Ende war, kehrte Hans-
ruedi mit dem redlich verdienten Spiellohn nach
Hause zurück, versorgte diesen in seinem Schatz-
kästlein und begab sich ohne weitere Umstände
an die Arbeit.

Mit seinem Ersparten erwarb er sich, wie
eingangs bemerkt, in den 1880er Jahren in
K. das schon erwähnte, sonnige „Schneider-
Häuschen", mitten in Gartenland und Wein-
reben. Seine Frau verstand sich vortrefflich aus
die Pflege von Blumen, Gemüse und Obst. Sie
hatte immer die schönsten Blumen, das tresf-
lichste Gemüse und das früheste Obst, und wenn
die freundliche, „proper daherkommende" Frau
mit ihrer Ware nach Zürich zu Markte kam,
mußte sie nie lange feilhalten. Sie brachte je-
weils ein hübsches Sümmchen Geld nach Hause,
und da die beiden Eheleute nie etwas Unnötiges
kauften, anspruchslos lebten und, wie der Volks-
mund sagt, etwas „g'hebig" waren, nahm ihr
Wohlstand von Jahr zu Jahr zu. Hansruedi
schneiderte unverdrossen drauf los und erwarb
sich in K. bald eine ansehnliche Kundsame, dar-
unter allerdings auch solche, die den Schneider
oft lange auf den Macherlohn warten ließen.

< »!
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Sa beut ipnëtuebi audi) oiele feiner Siunben
auf ben -öetgßöfen treu geblieben maren, trug
er bie Stäßutafüjine famt SügelBrett unb 33itgel=

eifen am 3Rontagmorgen in aller §errgott£=
früße oft anbertßalb unb gmei ©tunben meit

auf bie ©tör unb am ©amStagaßenb Inieber

nadj ^aufe guttut „Qu einem folgen SInfin=
nen mürben bie ©djiteibet ßeute famt uitb foin
ber» bie ßcßfe fdjiitteln," fagte er etlra in fei=

nen alten Sagen, „alletbingS befäßen unter
ipen audi) nut Irenige meine bamalige Alraft
unb SîuSbauet. gd) ptte einft gteube, inemt
bie |pofbauetn fagten: „Stefp'ft bot bent £>anS=

ruebi; e£ gibt teilten gtoeiten ©dfneiber Ianb=

auf unb lanbaö, bet eine fRäßmafcßine gluet
©tunbeit lneit gut ©tör trägt."

IpanStuebi fcpeibette git Içaufe bon motgenS
miß bis abenbS ffiät. SUS mit ißn anno 1919

Begruben, fcpitt feilt Stacßbar, ein mäßrfdjafter
SSauerSmann, neben mir im Seitengeleite unb
crgäßlte mit unter anbetem: „gdj pflegte be=

fonberS im fettet früße attfguftepn, Peil id) nut
beit SJtäßbern fpteftenS unt biet Up auf bei:

Sßiefe fein moitié. SSeil id) fcpßte, baff §an§=
ruebi ebenfalls ftp mat, flaute id) jemeilen

gu feinem tpaufe ßimmter'— ab ttnb gu in bet

fiepten SInnaßme, pute einmal ber etfte gu
feilt — mußte aber jebeSmal bie SBaßtneßnttmg
madjen, baff er fcpn am genfter faff unb
näßte."

SRit befonbeter ©enugtuung erfüllte e£ unfe=

reit pnSruebi, meint am ©amStagabenb längft
auSfteßenbe Stepungen Beppen ober ftifdj ab=

gelieferte Slrbeit gleid) Begaßlt mürbe. Sann
blies er iit ber ©onntagSfrüße auf feiner ge=

liebten Stemple iit bie morgenftille Sßelt ßin=

aus: „Pun ban'fet alte ©ott", „Stauß ift atleS

fo ßtäcpig, unb e£ ift mit fo mop" ober ein

anbereS, feiltet inneren greubenftimmitng SIuS=

bruit berleipnbeê Sieb. Unb bie gußöret fpt=
ten bettilidj, baff bie Sieber bent SSIäfet au.S beut

fgetgen tarnen. Slieb e£ bagegen am ©onntag=

morgen ftiH int ©djneibetßättScpn, fo mufften
bie SorfBemopet, mo ber ©tunb gu fueßen

mar. .SpanStuebt befugte, opte Petbrubcr ober

%pfßänget gu fein, jeben erften 2ßonat£fonn=
tag bie ,fbr<p, unb gmat ptte et feinen Sßlaß

im ©ßot in einem ©tußl, ben ipn feine grau
Bon ipen iöorfapen pt mit.in bie @ße gebrad)t

ptte. 33lieb bet ©tup ait einem ber gen an m

ten ©oiintage leer, fo mußten bie Stirdfenbefu»

per ebenfalls, baff pmSruebi am ©am£tag=

abeitb umfonft auf ben ©ingang lange au£=

ftepnber Seträge gemattet ptte. Sin fitdj=
ließen geftiagen napt er in feßmargetu grad
unb gpittber regelmäßig teil am t)I. SIbeitb=

maI)L Stad) feinem ©antritt in bie ^itdje pelt
er, in feinem „.tirdjenorte" angelangt, einem

prtöntmlicpn ©ebrattd)e gemäß mit SBürbe
unb SInftanb eine geitlang ben gpinbet bor»
©efießt -— mie e£ fieß fpter ßerauSftellte, oßne
bent ©inn jenes SraitdjeS auf ben ©rttnb gu
tommen. Senn eineS SageS naeß feinem Sobe

ergäpte mir bie betagte ©attin unter anberem,
0anSruebt ptte fid) oft über jene ipt foitber»
bar unb unbetftänblicß anmutenbe ©itte aufgc=

plteit, aber fidj geniert, je in feinem langen
Seben nadj ©iitit unb Qmed beS für ißn rätfel=
ßaften SPaucßeS gu fragen.

Sie Sßflege be£ gu feinem .speimmefen gep=
renben SBeiitbergeS lag ^anSruebi fep am
bergen, gnt gtüßjaßt grub er ißn mit gmei

Saglöptetn anf£ forgfältigfte um, überließ bann
aber ba£ übrige Stebmert feiner grau, meil er
in feiner ©peibermerfftatt „alle Ipänbe boll"
gu tun ptte. Sagegen befttepe er feinen 2£ein=

Berg mäßrenb ber fdjönen gaßreSgeit au ©onn=
tagen gerne für ein plbeS ©titnblein. ©r emß=

fanb eine ftiïïe greube, menn bie fRebeit in üßßi=

gern ©ritn baftanben, menn bie Stauben tüdj=

tig „angefep" ßatten unb baê gange Stunt unb
Sran eine teidje ©tute betfpad). gn feinem
teller pelt er trefflicp ©rbnting: bie obalen

gäffer üauben fdiiin georbnet in einer Steiße,

fo blan'f unb glängenb, als mären fie eben fr ifd)

attS ber ^üferei geïommen. SSIan'f mie ber ^el-
1er maren and) alle übrigen Stürmte be.§ pu=
feS. ©S mar bartn immer mie ©onntag, atte.§

mutete an mie au» einem „Sriidli". SerSBein,
ber in feinem SBeinberg mud)§, mar als fatter
beïannt; aber ^anStuebi tran'f ißn auiß in
fdjled)ten gaßrgäugen nie anberS al» „real",
alfo fo, mie ißn bie Stebe gab, mit Sßoßlbeßageit
bis in feine alten Sage ßinein. 3Ber ißn be=

fnißte ober tßm eine Stepung begaßlte, erßiclt
frets eine „Iplbe" öorgefeßt, unb eS freute
unfern int allgemeinen feßr „ßuSlidjcu" .ßanS«

ruebi, menn ber betreffenbe bie glafcße bis gttnt
leinen Sroßfen leerte; benn bieS betradjtete er

als eine feinem felbftgegogenen SBein ermiefene

©ßre, als eilt gutes gettgniS für beffen tiortreff»
liiße Qualität.

gn SBopeit, ba er gu .^aufe arbeitete, mußte
feine cingige Sod)ter am SRontagbormittag im.
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Da dein Hansruedi auch viele seiner Kunden
auf den Berghöfen treu geblieben waren, trug
er die Nähmaschine samt Bügelbrett und Bügel-
eisen am Montagmorgen in aller Herrgotts-
frühe oft anderthalb und zwei Stunden weit
auf die Stör und am Samstagabend wieder
nach Hause zurück. „Zu einem solchen Ansin-
nen würden die Schneider heute samt und son-
ders die Köpfe schütteln," sagte er etwa in sei-

nen alterr Tagen, „allerdings besäßen unter
ihnen auch nur wenige meine damalige Kraft
und Ausdauer. Ich hatte einst Freude, wenn
die Hofbauern sagten: „Respekt vor dem Hans-
ruedi; es gibt keinen zweiten Schneider land-
auf und landab, der eine Nähmaschine zwei
Stunden weit Zur Stör trägt."

Hansruedi schneiderte zu Hause van morgens
früh bis abends spät. Als wir ihn anno 1919

begruben, schritt sein Nachbar, ein währschafter
Bauersmann, neben mir im Leichengeleite und

erzählte mir unter anderem: „Ich Pflegte be-

sonders im Heuet frühe aufzustehen, weil ich mit
deit Mähdern spätestens um vier Uhr auf der

Wiese sein wollte. Weil ich wußte, daß Hans-
ruedi ebenfalls früh war, schaute ich jeweilen
zu seinem Hause hinunter'— ab und zu in der

sicheren Annahme, heute einmal der erste zu
sein — mußte aber jedesmal die Wahrnehmung
inachen, daß er schau am Fenster saß und

nähte."
Mit besonderer Genugtuung erfüllte es unse-

ren Hansruedi, wenn am Samstagabend längst
ausstehende Rechnungen beglichen oder frisch ab-

gelieferte Arbeit gleich bezahlt wurde. Dann
blies er in der Sonntagsfrühe auf feiner ge-

liebten Trompete in die morgenstille Welt hin-
aus: „Nun danket alle Gott", „Drauß ist alles
so prächtig, und es ist mir so Wohl," oder ein

anderes, seiner inneren Freudenstimmung Aus-
druck verleihendes Lied. Und die Zuhörer spür-
ten deutlich, daß die Lieder dem Bläser aus dem

Herzen kamen. Blieb es dagegen am Sonntag-
morgen still im Schneiderhäuschcn, so wußten
die Darfbewohner, wo der Grund zu suchen

war. Hansruedi besuchte, ahne Betbruder oder

Kopfhänger zu fein, jeden ersten Monatssonn-
tag die Kirche, und zwar hatte er seinen Platz
im Chor in einem Stuhl, den ihm seine Frau
von ihren Vorfahren her mit in die Ehe gebracht

hatte. Blieb der Stuhl an einein der genann-
ten Sonntage leer, so wußten die Kirchenbesu-
cher ebenfalls, daß Hansruedi am Samstag-

abend umsonst auf den Eingang lange aus-
stehender Beträge gewartet hatte. An kirch-
lichen Festtagen nahm er in schwarzem Frack
und Zylinder regelmäßig teil am hl. Abend-
mahl. Nach seinem Eintritt in die Kirche hielt
er, in seinem „Kirchenorte" angelangt, einem
herkömmlichen, Gebrauche gemäß mit Würde
und Anstand eine Zeitlang den Zylinder vors
Gesicht -— wie es sich später herausstellte, ohne
dem Sinn jenes Brauches auf den Grund zu
kommen. Denn eines Tages nach seinem Tode
erzählte mir die betagte Gattin unter anderem,
Hansruedi hätte sich oft über jene ihn sonder-
bar und unverständlich anmutende Sitte aufgc-
halten, aber sich geniert, je in seinem langen,
Leben nach Sinn und Zweck des für ihn rätsel-
haften Brauches zu fragen.

Die Pflege des zu feinem Heimwesen gehö-

renden Weinberges lag Hansruedi sehr am
Herzen. Im Frühjahr grub er ihn mit zwei

Taglöhnern aufs sorgfältigste um, überließ dann
aber das übrige Rebwerk feiner Frau, weil er
in feiner Schneiderwerkstatt „alle Hände voll"
zu tun hatte. Dagegen besuchte er seinen Wein-
berg während der schönen Jahreszeit an Sonn-
tagen gerne für ein halbes Stündlein. Er emp-
fand eine stille Freude, wenn die Reben in üppi-
gem Grün dastanden, wenn die Trauben tüch-

tig „angesetzt" hatten und das ganze Drum und
Dran eine reiche Ernte versprach. In seinem
Keller hielt er treffliche Ordnung: die ovalen
Fässer standen schon geordnet in einer Reihe,
so blank und glänzend, als wären sie eben frisch
aus der Küferei gekommen. Blank wie der Kel-
ler waren auch alle übrigen Räume des Hau-
ses. Es war darin immer wie Sonntag, alles
mutete an wie aus einein „Trückli". Der Wein,
der in seinem Weinberg wuchs, war als sauer

bekannt; aber Hansruedi trank ihn auch in
schlechten Jahrgängen nie anders als „real",
also so, wie ihn die Rebe gab, mit Wohlbehagen
bis in seine alten Tage hinein. Wer ihn be-

suchte oder ihm eine Rechnung bezahlte, erhielt
stets eine „Halbe" vorgesetzt, und es freute
unsern im allgemeinen sehr „huslicheu" Hans-
ruedi, wenn der betreffende die Flasche bis zum
letzten Tropfen leerte; denn dies betrachtete er

als eine seinem selbstgezogenen Wein erwiesene

Ehre, als ein gutes Zeugnis für dessen vortreff-
liche Qualität.

In Wochen, da er zu Hause arbeitete, mußte
seine einzige Tochter am Montagvormittag im,
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33ilb 3. ©in erlegtes großes Strotobit unb ein tteineê
©cfetabetfrofobil im ©ungai Oslar bei iRantanfeaubjaitg (Seli, ©umatra).

Xorte regelmäßig bie ©in'fäufe für bie gauge
SBocpe Beforgen: gtoei ®ilp ïtinbfleifcp, gtoei
bierpfitnbige 33rote, ettoaS gutter unb Xîaffee
unb Saig. SSaS fonft nodp nötig mar für ben

.pauSpatî, gag bie grau in ©arten unb 5PfIang-
lanb. ^aitStu-ebi fear ffticptraucper, freute fiep
aber, toenn einer feiner tSefudfer rauchte, feeil
er, feie er gu jagen pflegte, „ben ©eritcp ban
einem Brennenben (Stumpen ober einer gigarre
gern patte." üpeftig aufgeßracpt toarb er ba=

gegen, als er cine.S StageS bie SBapraepmung
macpen mußte, baß feine Socpter ßeimticp pfeife
unb gigarten raucpte. Sange tonnte er eS fei=
nein Scptoager — einem BepäBigen, fobialen, git
lofen Streiken aufgelegten Manne — nicpt
bergeipen, baß er ipnt bie fonft in febcr tpin'=
fiept reeptfepaffene Xocpter Bei Sfntaß bon Me=

fuepen gum Mauepen „herleitet" patte.
Seit feineê SeBenS legte tpanSruebi eine große

SSorlieBe an ben Sag für Minuten ber SBiefe
unb beS äSatbeS. gm grüpfrüpling ftreifte er
an Sonntagen gern bitrcp bie Mergtoälber fei»

net einfügen Heimat unb fuepte an ben ipnt
feopIBefannten Stanborten SeibelBaft (gplam
ber) unb auf feitcpten Statten ScpIüffelBIitmen

unb Mite fie gu /panic in einem ©lafe bor baS

genfter, an bem er arbeitete. @r 'fannte auep
bie ißläße auf bem Merge, too jebeS gapr
grauenfcpüpli Blüpten, pflücfte aber nie mept
als brei Stüif unb nannte nie iemanbem bereit
Startbort, feeit er bie Seute in biefet ipinfiept
fannte, Sen Sommer üßer fepmitefte er fein
MluutertglaS mit rotem SHee, toeißen Margriten
unb bioletten SfaBiofen. „Siefe SBiefenBIumen
paBe icp feinergeit als ^itterBuBe t'enncn unb
ließen gelernt; fie fearen barnalS faft baS eiit=

gige, toaS utiep erfreute, unb Barum Bleibe icp

ißnen auep als alter Mann gugetan."
SBenn tpanbtoerfSßitrfcpen Bei ipnt borfpra»

epen, napm er fie gerne auf, gaß ipnen Speife unb
Sfeanf unb Befcperifte fie außerbem noep mit ei=

nein geprpfennig. „gep loeiß auS eigener Gsrfap»

rung", jagte er, „feie eS einem gu Mute ift,
toenn man opne einen Mappen ©elb im Sarf
toanbern muß unb feunberfelten einen Men
ftpen trifft, ber ein freunblicpeS SBort unb eine
offene tpanb für einen pat." $anSntebi Bepielt
aitcp biete gapre pinburtp bie Sdpfeargtoälber
Uprenpäitbler („b'gittimanne") üBernacpt unb
bie aus beut Sabißpcit ftammenbe gamilic

G, B.: Ein Dorfschneider vom alten Schlage. 631

Bild 3. Ein erlegtes großes Krokodil und ein kleines
Schnabelkrokodil im Sungai Oslar bei Rantan-Pandjang (Deli, Sumatra).

Dorfe regelmäßig die Einkäufe für die ganze
Woche besorgen: zwei Kilo Rindfleisch, zwei
vierpfündige Brote, etwas Zucker und Kaffee
und Salz. Was sonst noch nötig war für den

Haushalt, zog die Frau in Garten und Pflanz-
land. Hansruedi war Nichtraucher, freute sich

aber, wenn einer feiner Besucher rauchte, weil
er, wie er zu sagen pflegte, „den Geruch von
einem brennenden Stumpen oder einer Zigarre
gern hatte." Heftig aufgebracht ward er da-

gegen, als er eines Tages die Wahrnehmung
machen mußte, daß seine Tochter heimlich Pfeife
und Zigarren rauchte. Lange konnte er es fei-
nein Schwager — einem behäbigen, jovialen, zu
losen Streichen aufgelegten Manne — nicht
verzeihen, daß er ihm die sonst in jeder Hin-
ficht rechtschaffene Tochter bei Anlaß von Be-
suchen zum Rauchen „verleitet" hatte.

Zeit feines Lebens legte Hansruedi eine große
Vorliebe an den Tag für Blumen der Wiese
und des Waldes. Im Frühfrühling streifte er
an Sonntagen gern durch die Vergwälder sei-
uer einstigen Heimat und suchte au den ihm
wahlbekannten Standorten Seidelbast (Zhlan-
der) und auf feuchten Matten Schlüsselblumen

und stellte sie zu Hause in einem Glase vor das
Fenster, an dem er arbeitete. Er kannte auch
die Plätze auf dem Berge, wo jedes Jahr
Frauenschühli blühten, pflückte aber nie mehr
als drei Stück und nannte nie jemandem deren
Standort, weil er die Leute in dieser Hinsicht
kannte. Den Sonnner über schmückte er sein
Blumenglas mit rotem Klee, weißen Margriten
und violetten Skabiosen. „Diese Wiesenblumen
habe ich seinerzeit als Hüterbube kennen und
lieben gelernt; sie waren damals fast das ein-
zige, was mich erfreute, und darum bleibe ich

ihnen auch als alter Mann zugetan."
Wenn Handwerksburschen bei ihm vorspra-

chen, nahm er sie gerne auf, gab ihnen Speise und
Trank und beschenkte sie außerdem noch mit ei-

nem Zehrpsennig. „Ich weiß aus eigener Ersah-
rung", sagte er, „wie es einem zu Mute ist,
wenn man ohne einen Rappen Geld im Sack
wandern muß und wunderselten einen Men-
schen trifft, der ein freundliches Wort und eine
offene Hand für einen hat." Hansruedi behielt
auch viele Jahre hindurch die Schwarzwälder
Uhrenhändler („d'Zitlimanne") übernacht und
die aus dem Badischen stammende Familie
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Zimmermann (Vater imb Sôcfjter). ©r fe^ie
ftc[) nadf geieraBenb gern gu ben gemütlichen,
aufgeräumten unb fangeSBmtbigen @ct|toarg=

wälber (Samenleuten ait ben Sifd) unb fat)

ihnen gu, mie fie mit BlanBen ^omläffeldfen
bie fogenannten Vriefhen mit Vlumen» unb
©emüfefamen füllten, Sie Samenleute ergät)I=

SSilb 4. 5ßl)tf)i>m©d)Iange, Üeüen SJteter tang.

ten ban ihren SBanberungen buret) Verg unb

Sal, bon ben tRenfdfen auf ben einfamen Verg=

höfen, ober fie fangen mit ihren glockenhellen

Stimmen fchWäBifcfie VoIBSlieber, unb baS alleS

hörte hanSutebi „urnS SeBen gern".
Zur Siteratur feines £>aufeS gehörten neBen

ber Vißel bie Sßer'fe ©otthelfê unb bie Vüd)=

lein beS Vereins für Verbreitung guter Sct)rif=
ten, bon benen er biete Sußenbe Befaff. ©r laS

fie an Sonntagnachmittagen in feinem StüB=

den ober Bei fdfönem SBetter im grünbertoachfe=

neu ©artenhäuScfjeu unb fprad) gern üBer baS

©elefene mit feiner grau. 31m pchften fdfähte

er aBer bie tgauptWerBe ©otthelfS: „Uli ber

Unecht", „@elb unb ©eift", „SlnneBäBi go=

Wäger", „®ätB)i bie ©roffmutter" unb „bie ®ä=

ferei in ber Veßfreube". „Sitte Hochachtung bor
ber hl- ©thrift", fagte er, „aBer bie Vücßer

©ottßelfS liegen mir näher; fie geBen mir faft
mehr für mein inneres SeBen; benn idf berfteße
ba atteS fo gut unb eS ift atteS fo gegenwärtig,
als märe eS foeBen für mich (perfönlicß gefc^rie=

Ben Werben. Vei ©otthelf ift atteS irgenbmie
©otteSbienft! SBenn einer bureß bie SeBtüre

biefer Vitcßer nicf)t§ lernt, bann ift ißm üBet=

ßaupt nicht gu helfen. ©otthelfS StBer'fe bienten

mir Währenb fünfgig gaßren als treue greunbe,
als Hüter unb SBegWeifer in trüben unb in Bjei=

teren Stunben, in greube unb Seth, werftagS
unb fonntagS. Sie Würben mir gu einer SIrt
SeBenSBrot. get) lernte an ben ©eftalten @ott=

helfS fo rect)t erBennen, baff äufferfie 3Infpan=

nung ber Gräfte, Sc^Iic^itieit unb ftrenge fftechU

licßBeit, SInfforttdfiêlofigïeit unb ©ottbertrauen
bie Dîithtfdjnur Bilben, bie ben ftreng inS goct)

ber Sßflicßt gefpannten iDBenfhen am fießerften

gu einem Sonntag führen, Wie ©otthelf ihn
fcßilbert, gu einem Sonntag bolt bom ©lange
ber Statur unb ber feiernben SRenfchenWelt. SBie

herrlith fchilbert er biefen Sonntag gum 23ei=

fpiel in „®ätßi bie ©roffmutter", wo er unter
anberem fagt: „®S giBt Seute, bie ben Sonntag
feiern, inbem fie bent SSeßen beS ©eifteS bie

Seele öffnen, ©ott fdfauen in feinen SSerBen, in
feinen äBorten, ihre bergangenen Sage fchauen
unb baS Sßalten ©otteS in benfelBen, hinaus*
fchauen in bie Bommenben Sage, (prüfen ihre
Stellung, fich fiärBen, gotteSfürc^tig gu Bleiben

für unb für. So hatte eS unfere ®ätßi. Sie
rußte gern am Sonntag in ftittem Sinnen,
freute fich ber fdjönen Stunben, Wo fie, unge*

ftört bon ber SBelt, nachbenfen Bonnte itBer baS

Vergangene unb baS guBünftige. Sßer nicht
fech§ Sage arbeitet, wer noch nicht morfeße ©Iie=

ber hut, welche fieBengig unb meßr gaßre beS

SeBenS Saft getragen haben, ber Bennt nicht
bie SitffigBeit ber Sonntagsruhe."

tpanSruebi Würbe ac^tgig gaßre alt, oßne fe

BranB geWefert gu fein, ©r feßneiberte immer
noch unberbroffen, Wenn auch gemächlicher alS

früher, unb tranB feben Sag gu ben einfachen

Viaßlgeiten feinen felBftgegogenen fartren SBein.

Stn einem fdßwülen grüßfommeraBenb hatte er
auS grobem Stoff für einen VergBauern einen

SIngug fertig genäßt unb gebügelt. ©r plan*
berte mit grau unb Sohter, tranB feiner ©e=

Wohnheit gemäß gum geieraBenb ein ©laS
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Zimmermann (Vater und Töchter). Er setzte

sich nach Feierabend gern zu den gemütlichen,
ausgeräumten und sangeskundigen Schwarz-
Wälder Samenleuten an den Tisch und sah

ihnen zu, wie sie mit blanken Hornlöffelchen
die sogenannten Briefchen mit Blumen- und
Gemüsesamen füllten. Die Samenleute erzähl-

Bild 4. Python-Schlange, sieben Meter lang.

ten von ihren Wanderungen durch Berg und

Tal, von den Menschen auf den einsamen Berg-
Höfen, oder sie sangen mit ihren glockenhellen

Stimmen schwäbische Volkslieder, und das alles

hörte Hansruedi „ums Leben gern".
Zur Literatur seines Hauses gehörten neben

der Bibel die Werke Gotthelfs und die Brich-

lein des Vereins für Verbreitung guter Schrif-
ten, von denen er viele Dutzende besaß. Er las
sie an Sonntagnachmittagen in seinem Stüb-
chen oder bei schönem Wetter im grünverwachse-

neu Gartenhäuschen und sprach gern über das

Gelesene mit seiner Frau. Am höchsten schätzte

er aber die Hauptwerke Gotthelfs: „Uli der

Knecht", „Geld und Geist", „Annebäbi Jo-

Wäger", „Käthi die Großmutter" und „die Kä-

serei in der Vehfreude". „Alle Hochachtung vor
der hl. Schrift", sagte er, „aber die Bücher

Gotthelfs liegen mir näher; sie geben mir fast

mehr für mein inneres Leben; denn ich verstehe
da alles so gut und es ist alles so gegenwärtig,
als wäre es soeben für mich persönlich geschrie-

ben worden. Bei Gotthelf ist alles irgendwie
Gottesdienst! Wenn einer durch die Lektüre

dieser Bücher nichts lernt, dann ist ihm über-

Haupt nicht zu helfen. Gotthelfs Werke dienten

mir während fünfzig Jahren als treue Freunde,
als Hüter und Wegweiser in trüben und in hei-
teren Stunden, in Freude und Leid, werktags
und sonntags. Sie wurden mir zu einer Art
Lebensbrot. Ich lernte an den Gestalten Gott-
helfs so recht erkennen, daß äußerste Anspan-

nung der Kräfte, Schlichtheit und strenge Recht-

lichkeit, Anspruchslosigkeit und Gottvertrauen
die Richtschnur bilden, die den streng ins Joch
der Pflicht gespannten Menschen am sichersten

zu einem Sonntag führen, wie Gotthelf ihn
schildert, zu einem Sonntag voll vom Glänze
der Natur und der feiernden Menschenwelt. Wie
herrlich schildert er diesen Sonntag zum Bei-
spiel in „Käthi die Großmutter", wo er unter
anderem sagt: „Es gibt Leute, die den Sonntag
feiern, indem sie dem Wehen des Geistes die

Seele öffnen, Gott schauen in seinen Werken, in
seinen Worten, ihre vergangenen Tage schauen

und das Walten Gottes in denselben, hinaus-
schauen in die kommenden Tage, prüfen ihre
Stellung, sich stärken, gottesfürchtig zu bleiben

für und für. So hatte es unsere Käthi. Sie
ruhte gern am Sonntag in stillem Sinnen,
freute sich der schönen Stunden, wo sie, unge-
stört von der Welt, nachdenken konnte über das

Vergangene und das Zukünftige. Wer nicht
sechs Tage arbeitet, wer noch nicht morsche Glie-
der hat, welche siebenzig und mehr Jahre des

Lebens Last getragen haben, der kennt nicht
die Süßigkeit der Sonntagsruhe."

Hansruedi wurde achtzig Jahre alt, ohne je

krank gewesen zu sein. Er schneiderte immer
noch unverdrossen, wenn auch gemächlicher als

früher, und trank jeden Tag zu den einfachen

Mahlzeiten seinen selbstgezogenen sauren Wein.
An einem schwülen Frühsommerabend hatte er

aus grobem Stoff für einen Bergbauern einen

Anzug fertig genäht und gebügelt. Er plau-
derte mit Frau und Tochter, trank seiner Ge-

wohnheit gemäß zum Feierabend ein Glas



draft dîdjmauit: ètemeberg. 333

-"J

23ilb 5. 33etm ©djtangemiftbgieben. ^ßt)t£)on=®tfitangen bon fect)§ SÜteter Sange.

Sßein unb begab fict) bann gu SSetie. ^n jener
Sactjt aber trat gang unerwartet ber Sob an
^anêruebiê Sett unb natjm itjm ©djere unb
Säbel für immer au§ ber £>anb. Sßir begruben
iïjn auf bem ïleinen, ftilïen, aber fe£>r fonnig
gelegenen ®itcfjï)of bon ®., too man in georb=

neten Seiten all bie 2lrbeitê= unb 2ßanber=

müben gur leisten fftutje tjinlegt. (Sin au§ $art=
t)oIg gearbeitete^, fctjlicfjteê, bon einem SGBiIb=

rofenftraudj umran'fteS ®reug trägt ^janSruebiê
tarnen, fein ©eburt§= unb SobeSfaljt. iperB=

buftenber SuctiS bilbet bie immergrüne (Sinfaf=

fung beS ©rabe§, unb auf bem ©rabe felbft

teudjten auS einem Ijalb in bie (Srbe eingefenï=
ten, blaugemufterten Sîrûglein toeifje 9Sargri=
ten, bläulidje ©ïabiofen unb roter SIee. $ie
Stodjter etjrt baê SInbenïen itjreê Ijeimgegange=

nen, braben SaterS unter anberem baburdj,
bafj fie fein ©rab bon (Srtbe SKai bis in ben

©pättjerbft tjinein jebe SBodje einmal mit einem

frifäjen ©traujje jener SBtefenb turnen fäjmücEt,
bie in iïjrer ©üjlidjtbieit, Urtoûdjfigïeit unb
bauerbiaften SIrt in finnbilbtidjer Sßeife an bag

ftiUe, treue unb aufregte SBefen $an§ruebiS
erinnern. ©. S.

<$ar Msli nu
Unb gltd) e SSält,
Sts funnigft (ßläfgli

.fteregftetlt.

(£0 33ilberbuec!)
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©s lugget. 's tueb ber

Sümet) roei).

Gterneberg.
©s Steiteli
©s fingt unb lactjt.

SOas bas für liebi

Seugti macttf!

©n ©arte, gab

5m Staieftor,
Sßiemü be Gimmel
's gotbi Sor.
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Bild 5. Beim Schlangen-Abziehen. Python-Schlangen von sechs Meter Länge.

Wem und begab sich dann zu Bette. In jener
Nacht aber trat ganz unerwartet der Tod an
Hansruedis Bett und nahm ihm Schere und
Nadel für immer aus der Hand. Wir begruben
ihn auf dem kleinen, stillen, aber sehr sonnig
gelegenen Kirchhof von K., wo man in geord-
neten Reihen all die Arbeits- und Wander-
müden zur letzten Ruhe hinlegt. Ein aus Hart-
holz gearbeitetes, schlichtes, von einem Wild-
rosenstrauch umranktes Kreuz trägt Hansruedis
Namen, sein Geburts- und Todesjahr. Herb-
duftender Buchs bildet die immergrüne Einfas-
sung des Grabes, und auf dem Grabe selbst

leuchten aus einem halb in die Erde eingesenk-

ten, blaugemusterten Krüglein weiße Margri-
ten, bläuliche Skabiosen und roter Klee. Die
Tochter ehrt das Andenken ihres heimgegange-

neu, braven Vaters unter anderem dadurch,
daß sie sein Grab von Ende Mai bis in den

Spätherbst hinein jede Woche einmal mit einem

frischen Strauße jener Wiesenblumen schmückt,
die in ihrer Schlichtheit, Urwüchsigkeit und
dauerhaften Art in sinnbildlicher Weise an das

stille, treue und aufrechte Wesen Hansruedis
erinnern. G. B.

Par Hüsli nu
Und glich e Wäll,
As sunnigst Plätzli
Heregstellt.

Es Bilderbuech!
Tue's uf, wo d'witt,
Und gschau's l De wirsch

Nie fertig mit.

Uf eimal ifch

Es Wunder gscheh.

Es lugget. 's tued der

Nümeh weh.

Skerneberg.
Es Meiteli!
Es singt und lacht.

Was das für liebi

Aeugli macht!

En Garte, gäl

Im Waieflor,
Wie-n-i de Himmel
's gvldi Tor.

De chasch verschnufe,

Bisch ellei.

Vu-n-allne Site winkt's:
Chum hei!

Do hasch es ring,
Do plagt di nüüd,
Und bringsch en stillne

Chummer mit,

Und 's Glück, es gid mer

Früntli d' Hand:
Gottgrüetzi wohl
Im Oberland! Ernst Eschmann.
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